
ihren Glauben mıt eigenen Worten« beschreiben und Für Juden ISt die Beziehung Zu Land grundlegend. Es 1S1
bezeugen, 1St besonders wichtig 1m Blıck nauf das Band das Land der Väter un: das Land der Verheissungen.

zwischen Land und olk Israel. Diese Verbindung hat 5.4 Vıelen Christen $ällt schwer, diese grundlegende
nach Jahrhunderten der Zerstreuung ıhren Ausdruck im Bedeutung der Jüdischen Bindung das Land begrei-
Staat Israel gefunden. Das Recht des Staates Israel auf C1- fen. Sie halten S$1@ für »partikularistisch« un damıt für ım

Existenz in Sicherheit un! Frieden 1STt für das jüdische Wıderspruch zZu »unıversalıstıschen« Zug der christli-
Bewusstsein grundlegend, daher 15T eın Thema VO chen Botschaft stehend. iIne solche Sıcht wiırd aber den
höchster Bedeutung in jedem Dıialog mit Juden partikularen un: den unıyersalen Elementen des Jüdischen

Wenn Chrısten 1n den Dıijalog mıt Juden eintreten, Glaubens SOWeEN 1E gerecht WIE den partiıkularen un Uun]1-
erkennen S$1e auch das Recht der Palästinenser autf Selbst- versalen Elementen des chıulstlichen Verständnisses VO

bestimmung un auf dıe Verwirklichung ıhrer natıonalen Land Christen muUuSsen eshalb hre Theologie un dıe
Identität Es 1St notwendig, auch Palästinenser Chri- Geschichte ihres eıgenen Glaubens 1n dieser Hınsıcht NCUu
stien W1IE Muslıme hre besondere Verbindung miıt dem bedenken, ımmer 1m Dialog m1 Juden die Be-
Land »MIit eigenen Worten« lassen. Es musS$5 deutung des Landes geht
in (Gottes Plan ıne Möglıichkeıit geben für alle, 1ın Sicher- Unterschiedliche christliche Verhältnisbestimmun-
heıt un Frieden leben! SCH über dıe Beziehung zwischen Glaube un Volk, Kır-

Das Land 18L allen drei monotheistischen Religionen che un Staat, Religion und Politik verhindern oft eın
heilıg, allerdings 1n unterschiedlicher Weıse lle sind VO  — wirkliches Verständnis für dıe Bedeutung des Landes für
iıhren Anfängen mM Anı vorhanden un! präasent g- Juden in Israe] WIE In der Diaspora. Sie verhindern auch

en Verständnis für die Bedeutung des Landes für palästı-
nensische Christen un: MuslımeFür Muslıme hat das Land iıne besondere Bedeutung und

15t mıit seinen heiligen Stätten e1in integraler Bestandteil DIiese Bındungen das Land machen einmal mehr
der muslımıschen Welt, Symbol für C(rottes unıversale Ver- die Notwendigkeit des ständigen Dialogs MIt Juden deut-
heissung alle Nachkommen Abrahams. hıch. In diesem Dıalog SO nach VWegen gesucht werden,
Für unzählige Christen hat das Land i1ne besondere Be- WIE die gegenseıtige Achtung un die Versöhnung ZWwW1-
deutung, 1ST das Land der Bıbel In diesem Lande wurde schen Juden, Christen un Muslımen 1im Nahen ()sten
Jesus geboren, hier wirkte un lebte CT, hiıer itt und estarb un anderswo gefördert werden kann eın Beitrag Zu

un wurde VO  — den Toten auterweckt. Wohl der Menschenftamilie (ottes.

Instıtut für Jüdisch-Christliche Forschung in Luzern
Wissenschaftft VO Judentum un chrıistliche Theologie:

Prinzipien un Probleme eiıner Zusammenarbeit
Vortrag VO  u Shemaryahu Talmon, Professor für Bibelwissenschaft der
Hebräischen Unıiversıität Jerusalem*, ZUur teierlichen Eröffnung des Instıtuts
für Jüdisch-Christliıche Forschung der Katholischen Fakultät Luzern

Oktober 1981

Die teierliche Eröffnung des Instıtuts für Jüdisch-Christlı- dass VO  — jüdischer Seite her auch kritische Fragen oder
che Forschung (1JCF) in Luzern, der die hier Versam- Anfragen die christlichen Partner gestellt werden. Dass
melten teillnehmen dürten, kann mMi1t Recht als eın Meiılen- dergleichen Anfragen oft in Anklagen nuslauten können,
stein auf dem langen Weg bezeichnet werden, den Juden raucht ohl nıcht erulert werden. Es waAare aber völlig
un Christen mıteinander, nebenermander un oft De- verfehlt, beı der heutigen Gelegenheıit den Leidensweg des
trennt ın Opposition und Feindschaft durch ine fast Judentums im Lebensraum un Machtbereich des Chri-
zweıtausendjährıge Geschichte gewandelt sınd. Die WC£H- rekapıtulieren. Er kann, schlagwortartig, in
weısende Natur un Aufgabe dieses Instituts VOI- eiınem pomtierten Satz des umstrıttenen Schweizer Iheo-
pflichtet uUunNns, Christen un Juden, diesem denkwürdi- logen Hans Küng zusammengefasst werden: » DIe Kırche
pCH Tage ] dıe loben, die die Realisierung dieses CDO- hat ;ohl mehr Märtyrer umgebracht als hervorge-
chemachenden Unterfangens durch Kat und Beihilfe CI - bracht.«1 Ebensowenug wAare angebracht, gerade hier e1-
möglıchten. och VOL und über allen gebührt ank Anklage die christliche Theologie oder
dem Inıtıator des Unternehmens, unserem Freund Protes- christliche Theologen erheben SCH der Verhemmlı-
SOT (‚ lemens IThoma Es gelang ıhm, un! 11UI ıhm konnte chung oder der Unterschätzung des jJüdıschen Substrats

gelingen, vollstem persönlıchen Eınsatz un der 1m christlıchen Glauben un der Missdarstellungen des
Mobilisierung der durch ıh vertiretenen ungewöhnlichen Judentums und seıner Lehren, denen leider nuch ın
Kombination Vo  . Bibelwissenschaft un Judaıstık, sıch unseTeT eıt nicht tehlt Kritik IMUuss geübt werden und
über alle Hindernisse, denen ;ohl nıcht gefehlt hat, wırd auch yeübt. Sie kann, VOL allem wenn C% iıne Selbst-
hinwegzuschwingen, einen lang gehegten Plan VCI- krıtik 1St, einer Katharsıs führen, dıe NEUEC Verständıi-
wirklichen. gungsmöglıchkeıten eröfftnet. In seiner bahnbrechenden
Auf dem Hıntergrund uNseIelt geschichtlichen Ertahrun- Christlichen Theologıe des Judentums?, die Jetzt auch 1n
DCH 1STt unvermeıdlich, dass bei der Eröffnung eines In-
StTICUTS für Jüdisch-Christliıche Forschung auf Prinzıipijen Küng, Christ-Sein (München-Zürıch 160
hingewiesen werden MUSS, die der geplanten ‚Forschung:« Thoma, Christliche Theologıie des Judentums (Aschaffenburg
als Richtlınien diıenen ollten Ebenso 15L notwendig, vgl FrRu 56 t£f.

ihren Glauben »mit eigenen Worten« zu beschreiben und 
zu bezeugen, ist besonders wichtig im Blick auf das Band 
zwischen Land und Volk Israel. Diese Verbindung hat 
nach Jahrhunderten der Zerstreuung ihren Ausdruck im 
Staat Israel gefunden. Das Recht des Staates Israel auf ei-
ne Existenz in Sicherheit und Frieden ist für das jüdische 
Bewusstsein grundlegend, daher ist es ein Thema von 
höchster Bedeutung in jedem Dialog mit Juden. 
5.2. Wenn Christen in den Dialog mit Juden eintreten, 
erkennen sie auch das Recht der Palästinenser auf Selbst-
bestimmung und auf die Verwirklichung ihrer nationalen 
Identität an. Es ist notwendig, auch Palästinenser — Chri-
sten wie Muslime — ihre besondere Verbindung mit dem 
Land »mit eigenen Worten« aussagen zu lassen. Es muss 
in Gottes Plan eine Möglichkeit geben für alle, in Sicher-
heit und Frieden zu leben! 
5.3. Das Land ist allen drei monotheistischen Religionen 
heilig, allerdings in unterschiedlicher Weise. Alle sind von 
ihren Anfängen an im Lande vorhanden und präsent ge-
wesen. 
Für Muslime hat das Land eine besondere Bedeutung und 
ist mit seinen heiligen Stätten ein integraler Bestandteil 
der muslimischen Welt, Symbol für Gottes universale Ver-
heissung an alle Nachkommen Abrahams. 
Für unzählige Christen hat das Land eine besondere Be-
deutung, es ist das Land der Bibel. In diesem Lande wurde 
Jesus geboren, hier wirkte und lebte er, hier litt und starb 
er und wurde von den Toten auferweckt. 

Für Juden ist die Beziehung zum Land grundlegend. Es ist 
das Land der Väter und das Land der Verheissungen. 
5.4. Vielen Christen fällt es schwer, diese grundlegende 
Bedeutung der jüdischen Bindung an das Land zu begrei-
fen. Sie halten sie für »partikularistisch« und damit für im 
Widerspruch zum »universalistischen« Zug der christli-
chen Botschaft stehend. Eine solche Sicht wird aber den 
partikularen und den universalen Elementen des jüdischen 
Glaubens sowenig gerecht wie den partikularen und uni-
versalen Elementen des christlichen Verständnisses vom 
Land. Christen müssen deshalb ihre Theologie und die 
Geschichte ihres eigenen Glaubens in dieser Hinsicht neu 
bedenken, wo immer es im Dialog mit Juden um die Be-
deutung des Landes geht. 
5.5. Unterschiedliche christliche Verhältnisbestimmun-
gen über die Beziehung zwischen Glaube und Volk, Kir-
che und Staat, Religion und Politik verhindern oft ein 
wirkliches Verständnis für die Bedeutung des Landes für 
Juden in Israel wie in der Diaspora. Sie verhindern auch 
ein Verständnis für die Bedeutung des Landes für palästi-
nensische Christen und Muslime. 
5.6. Diese Bindungen an das Land machen einmal mehr 
die Notwendigkeit des ständigen Dialogs mit Juden deut-
lich. In diesem Dialog sollte nach Wegen gesucht werden, 
wie die gegenseitige Achtung und die Versöhnung zwi-
schen Juden, Christen und Muslimen im Nahen Osten 
und anderswo gefördert werden kann — ein Beitrag zum 
Wohl der ganzen Menschenfamilie Gottes. 

4 Institut für Jüdisch-Christliche Forschung in Luzern 
Wissenschaft vom Judentum und christliche Theologie: 

Prinzipien und Probleme einer Zusammenarbeit 
Vortrag von Shemaryahu Talmon, Professor für Bibelwissenschaft an der 
Hebräischen Universität Jerusalem*, zur feierlichen Eröffnung des Instituts 
für Jüdisch-Christliche Forschung an der Katholischen Fakultät Luzern 
am 22. Oktober 1981 

Die feierliche Eröffnung des Instituts für Jüdisch-Christli-
che Forschung (IJCF) in Luzern, an der die hier Versam-
melten teilnehmen dürfen, kann mit Recht als ein Meilen-
stein auf dem langen Weg bezeichnet werden, den Juden 
und Christen miteinander, nebeneinander und oft ge-
trennt in Opposition und Feindschaft durch eine fast 
zweitausendjährige Geschichte gewandelt sind. Die weg-
weisende Natur und Aufgabe dieses neuen Instituts ver-
pflichtet uns, Christen und Juden, an diesem denkwürdi-
gen Tage all die zu loben, die die Realisierung dieses epo-
chemachenden Unterfangens durch Rat und Beihilfe er-
möglichten. Doch vor und über allen gebührt unser Dank 
dem Initiator des Unternehmens, unserem Freund Profes-
sor Clemens Thoma. Es gelang ihm, und nur ihm konnte 
es gelingen, unter vollstem persönlichen Einsatz und der 
Mobilisierung der durch ihn vertretenen ungewöhnlichen 
Kombination von Bibelwissenschaft und Judaistik, sich 
über alle Hindernisse, an denen es wohl nicht gefehlt hat, 
hinwegzuschwingen, um einen lang gehegten Plan zu ver-
wirklichen. 
Auf dem Hintergrund unserer geschichtlichen Erfahrun-
gen ist es unvermeidlich, dass bei der Eröffnung eines In-
stituts für Jüdisch-Christliche Forschung auf Prinzipien 
hingewiesen werden muss, die der geplanten >Forschung< 
als Richtlinien dienen sollten. Ebenso ist es notwendig, 

dass von jüdischer Seite her auch kritische Fragen oder 
Anfragen an die christlichen Partner gestellt werden. Dass 
dergleichen Anfragen oft in Anklagen auslaufen können, 
braucht wohl nicht eruiert zu werden. Es wäre aber völlig 
verfehlt, bei der heutigen Gelegenheit den Leidensweg des 
Judentums im Lebensraum und Machtbereich des Chri-
stentums zu rekapitulieren. Er kann, schlagwortartig, in 
einem pointierten Satz des umstrittenen Schweizer Theo-
logen Hans Küng zusammengefasst werden: »Die Kirche 
hat wohl mehr Märtyrer umgebracht als hervorge-
bracht.« 1  Ebensowenig wäre es angebracht, gerade hier ei-
ne Anklage gegen die christliche Theologie oder gegen 
christliche Theologen zu erheben wegen der Verheimli-
chung oder der Unterschätzung des jüdischen Substrats 
im christlichen Glauben und der Missdarstellungen des 
Judentums und seiner Lehren, an denen es leider auch in 
unserer Zeit nicht fehlt. Kritik muss geübt werden und 
wird auch geübt. Sie kann, vor allem wenn es eine Selbst-
kritik ist, zu einer Katharsis führen, die neue Verständi-
gungsmöglichkeiten eröffnet. In seiner bahnbrechenden 
Christlichen Theologie des Judentums 2 , die jetzt auch in 

1  Küng, Christ-Sein (München-Zürich 1974), S. 160. 
2  C. Thoma, Christliche Theologie des Judentums (Aschaffenburg 1978); 
vgl. FrRu XXX/1978, S. 56 ff. 
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einer englischen Fassung vorliegt)?, hat Clemens Thoma lıkanıschen, lutheranıschen und evangelıkalen Kırchen
einen Wegweıser für ine solche Verständigungsmöglıch- legen beredtes Zeugnis aAb VO  — einer Aufgeschlos-
keit VOoONn Juden und Chrıisten SESELZL. Wır haben (srund senheıt der christlichen Welt dem Judentum gegenüber.®
hoffen, dass die VOon ıhm begonnene Arbeit in dem VO Diese Neuorientierung wiırd unterbaut durch eın sıch 1M-
ıhm yeleiteten Instıtut fortgeführt und weıterentwickelt LILGT stärker entfaltendes Bewusstsein der Gleichberechti-
werden wird. FUuNnß aller Menschen unbeeinträchtigt VOo Rassen- und
Dıie Problematıiık einer christlich-jüdischen Forschung Glaubenszugehörigkeit. Der Vo  — Christen ausgehende
ann Im Rahmen dieses Festaktes nur angeschnitten und Iimpuls St1ess auf die unverzügliche Bereitschaft VO:  —_ Ju
nıcht 1n der ıhr yebührenden Tiefe un!: dem ertorderli- den, dıe ausgestreckte and ergreifen, In dem Ver-
chen Umfang untersucht werden, selbst WEeNN drel Redner such, die verheerenden Ereignisse unserer eigenen eıt
S1E AUS verschiedenen Positionen betrachten. Ich ll mich WIE der Vergangenheit verarbeıten nıcht VECIBCSSCNH
auf einıge wenige Punkte beschränken, wobel iıch mich eın Zusammengehen von Christen mit Ju
mıit einem Jes 28, angelehnten Spruch der Weısen den ermöglichen.
entschuldige: Z ham-mazza“ mehishtarea: welÖö cal@- Iiese posıtiven Entwicklungen dürtfen aber nıcht. einer
ka ham-mela’ka lıgmör (vgl Av 2, 21) In freier deutscher Vogel-Strauss- Polıtik führen Das christlich-jüdische Ge-
Übersetzung lautert dieser Spruch: Wır können uns hıer spräch hat. In vielen reisen 1INE€e Atmosphäre VO  —— CN-nıcht in dıe Breıite legen, und kann nıcht die Aufgabe seitigem Verständnıis un VOo  —$ Freundschafrt CrZCUBPL. ES
se1n, das Thema erschöpfen. In meinen Bemerkungen waäare aber verhängnisvoll, ylauben, dass WIr auf diesem
beabsıiıchtige iıch nıcht, einem Jüdischen Konsensus Aus- Gebiet schon sechs Werktage hınter uns haben un uns
druck yeben. Ich bezweiftfle, dass eın solcher besteht. U  — sıebten gelassen auf uUNnsSscCcren Lorbeeren ausruhen
Ich möchte NUur einıye Gedanken vorlegen, dıe mich, e1- können. Ite Vorurteile sınd NUur zZzu Teiıl behoben. DiIe
NCn auf seiner Tradıition bestehenden und in ihr wurzeln- Arbeit wird VO!  — einer verhältnismässig kleinen Schar VOo
den Juden, beschäftigen. en un CHhristen Sıe hat zur elıt nur eiınen
Wır erötfnen heute, meınem Wiıssen nach, das Insti- margınalen Einfluss auf ererbte Denkweisen der Vielen
LUL für Jüdisch-Christliche Forschung In Luropa In DPar- CHhristen unı Juden Es Ist 1N€ Sısyphus-Arbeit. Neue
enthese möchte ich bemerken, dass das Luzerner Institut Vorurteie gesellen sıch den überlieferten oder
WIE€E seIn amerikanıscher Vorläufer The Institute f0 T Ju die, mML denen aufgeräumt wurde. FEıne antı-historische
daeo-Christian Studies der Seton all Unıiversity“ Ideologie und Lebenseinstellung, ine teutflische KRevısıon
Rahmen einer Katholisch-Theologischen Fakultät g- der kontemporären Geschichte die Verleugnung des
gründet wird. Das Luzerner LICE hat sıch ein doppeltes Holocaust yefährden dıe In der Nachkriegsepoche pEesa-
Ziel PESELZT, entsprechend dem zweiısträngigen d> Naat der Aussöhnung und bereiten wıederum den Bo-
christliıchen interesse Judentum unı!| seinen Lehren C1- den VOF fu r die Einpflanzung Von Judenhass, Äntisemitis-
nerseilts und andererselts Juden in der Gegenwart, IMUS und die Entlegitimisierung Israels.
dem jüdıschen olk und seıner Geschichte: Diese Umstände alleın waäaren eın ausreichender Grund für

Das eine Vorhaben, in dem Bericht der »Arbeitsgruppe die Eröffnung e1Nes Instituts tür Jüdisch-Christliche For-
schung, cdas als SEeINE Aufgabe ansıeht, eın praktischesTheologische Fakultät« den Regierungsrat des Kan-

LIONS Luzern formuliert: »damıit AUSs den beidseitigen Zusammengehen VO.  — Juden un Christen in wichtigen
Traditionen Grundlagen für e1in praktisches Zusammen- Menschheitsanlıegen« erarbeıten. Es geht darum, be-

stehende Missverständnisse bereinigen, bösartigen Ver-gehen von Juden und Christen In wichtigen Menschheits-
anlıegen erarbeıtet werden können« hat 1Nne exıstentiel- jeumdungen dıe pıtze brechen und durch 1Ne intensi-

Aufklärungsarbeit dıe Basıs für ine möglichst rel-le Ausrichtung. Aut diesem (sebiet kann sıch das Institut
bungslose Koexıstenz Vo  — Juden und Christen schaft-in ine gelstige Strömung einordnen, diıe se1it einıyen Jahr-

zehnten 1m uss SE Sie resultiert Vo  — einem Sıch-Besin- ten Dieses Zıiel INUS$S dem Drang der Umstände
kurz gesteckt werden, damit C5S, zumiındest halbwegs,NCN der Kırchen in bezug auf hre Eıinstellung zu Juden-

LUm, das in entscheidender Weiıse VOo der diabolischen sschon in unseren Tagen« erreicht werden kann. Die prak-
Erfahrung des Holocaust ausgelöst wurde. Die Konzilser- tische Ausrichtung bedarf einNes tragfählgen religionsphilo-

sophischen Unterbaus, damıt S1Ee sıch nıcht In schwärme-klärung » \NOstra aeLALE«, das Vatıkanpapıier AUS dem Jahı
17/75, Erklärungen und Hırtenbriefe der französischen, risch-pauschalisierende, WENN zuch gyutgemeinte Aussagen

verläuft, mıt denen INa  m— dıe Wurzeln der Problilematikdeutschen und amerikanıschen Bischofskonferenzen, der
nıcht herankommt. Nıiıchts lıegt mir ferner, als den Men-deutschen evangelischen Kirche, der rheinıschen Synode,

ein Papıer des Weltkırchenrates, das noch ratiıfıziert WOCI.- schen, die ın das christlich-jüdische Gespräch eingespannt
den MUSS, und viele andere Dokumente und Publiıkatıo- sind, Nnur ine praktisch-pragmatische Motivation -

NCnNn, die hier nıcht aufgezählt werden können?, Konsulta-
t10ONnen VO  . jüdischen remilen mit repräsentatıven Komli- Siehe die folgenden Berichte: Jewish-Christian Dialogue S1IX
LECN der katholischen, protestantischen, orthodoxen, AN - Years of Christian- Jewish Consultations, publıshed by the International

Jewish ( ommuıttee Interreligi0us Consultations anı: cthe World ( oun-
cl f Churches, Sub-unit Dıialogue wiıith the People of Lıving Falths

Thoma, Christian Yheology ot Judaism, New ork 980 an Ideologies (Geneva vgl 2aZu Las Internationale kath.-jüdi-
i LJas Lebenswerk des Gründers dieses Instıtuts wurde VOLI kurzem V()! sche Verbindungskommittee (I1CIC) Die Tagung, dıe Tagung,
FErika Weinzlier] dargestellt und gewürdigt. Sıehe Standing Reftore G od in »Intormatıon SErViCce«, atıcan CIty, NO 45, 79 t., No 43, 6 y

ın FrKu XXXI/1980, 73—7 Von Vorurtellen ZU V erständnistudies Prayer in Scripture and In Tradıtion wiıch Essays In Honar ot
John Oesterreicher, ed by Finkel and Frizzell (New ork Dokumente Z.U' jüdisch-christlichen Dialog, hg VO' Hammerstein

PP 1319 (Frankturt [vgl azu iın Friu XXVILE1L/1976, 115];
5 Es hegen mehrere Sammiungen dieser Dokumente VÖT, VCO)' denen nNur Chriıstian Orthodox/Jewish £ncounter, Lucerne, Switzerland, IThe Greek
einige jJer vermerkt werden sollen. C roner, Stepping Stones Fur- Orthodox Theological Review vol XAIV, (Brookline, Mass.
rther Jewish-Christian Relations, An Unabrıdged Collection ot Christian [vgl. Friäu9 37 t.]; Anglicans an Jews, Fırst Jewısh-Anglı-
LDocuments (NEW ork [vgl FrRu XX  9 153 f , Muss- Carl Consultation: LLaw and Religion n (Lontemporary Dociety, Christian-
nEerY, Traktat ber die Juden (München [vgl Friu Jewish Relations vol | London Lautende Berichte über

37 t£.]; M.- TI} Hoch Dupuy, LEes Eglıses devant le Judarsme LO- christlich-jüdische Begegnungen werden 1n verschiedenen Publikationen
CUmMENETS Ofticijels 18—19 (Parıs Das Israel Intertfaith Com- gelietert. Besonders hervorzuheben sind Freiburger Rundbrieft, hg VO!

Luckner und Thoma; Christian Jewiısh Relations, Documentarymiıttee bereitet eine Ausgabe dieser Dokumente In kebräischer Sprache
VOT urvey, published Dy che Institute ot Jewish Attalrs London)

einer englischen Fassung vorliegt', hat Clemens Thoma 
einen Wegweiser für eine solche Verständigungsmöglich-
keit von Juden und Christen gesetzt. Wir haben Grund zu 
hoffen, dass die von ihm begonnene Arbeit in dem von 
ihm geleiteten Institut fortgeführt und weiterentwickelt 
werden wird. 
Die Problematik einer christlich-jüdischen Forschung 
kann im Rahmen dieses Festaktes nur angeschnitten und 
nicht in der ihr gebührenden Tiefe und dem erforderli-
chen Umfang untersucht werden, selbst wenn drei Redner 
sie aus verschiedenen Positionen, betrachten. Ich will mich 
auf einige wenige Punkte beschränken, wobei ich mich 
mit einem an Jes 28, 20 angelehnten Spruch der Weisen 
entschuldige: qazar ham-mazza' mehishtareac welö card-
ka ham-mela'ka ligmör (vgl. Av. 2, 21). In freier deutscher 
-Übersetzung lautet dieser Spruch: Wir können uns hier 
nicht in die Breite legen, und es kann nicht die Aufgabe 
sein, das Thema zu erschöpfen. In meinen Bemerkungen 
beabsichtige ich nicht, einem jüdischen Konsensus Aus-
druck zu geben. Ich bezweifle, dass ein solcher besteht. 
Ich möchte nur einige Gedanken vorlegen, die mich, ei-
nen auf seiner Tradition bestehenden und in ihr wurzeln-
den Juden, beschäftigen. 
Wir eröffnen heute, meinem Wissen nach, das erste Insti-
tut für Jüdisch-Christliche Forschung in Europa. In Par-
enthese möchte ich bemerken, dass das Luzerner Institut 
wie sein amerikanischer Vorläufer — The Institute for Ju-
daeo-Christian Studies an der Seton Hall University' — im 
Rahmen einer Katholisch-Theologischen Fakultät ge-
gründet wird. Das Luzerner IJCF hat sich ein doppeltes 
Ziel gesetzt, entsprechend dem zweisträngigen erneuten 
christlichen Interesse am Judentum und seinen Lehren ei-
nerseits und andererseits an Juden in der Gegenwart, an 
dem jüdischen Volk und seiner Geschichte: 

1. Das eine Vorhaben, in dem Bericht der »Arbeitsgruppe 
Theologische Fakultät« an den Regierungsrat des Kan-
tons Luzern so formuliert: »damit aus den beidseitigen 
Traditionen Grundlagen für ein praktisches Zusammen-
gehen von Juden und Christen in wichtigen Menschheits-
anliegen erarbeitet werden können« — hat eine existentiel-
le Ausrichtung. Auf diesem Gebiet kann sich das Institut 
in eine geistige Strömung einordnen, die seit einigen Jahr-
zehnten im Fluss ist. Sie resultiert von einem Sich-Besin-
nen der Kirchen in bezug auf ihre Einstellung zum Juden-
tum, das in entscheidender Weise von der diabolischen 
Erfahrung des Holocaust ausgelöst wurde. Die Konzilser-
klärung »Nostra aetate«, das Vatikanpapier aus dem Jah-
re 1975, Erklärungen und Hirtenbriefe der französischen, 
deutschen und amerikanischen Bischofskonferenzen, der 
deutschen evangelischen Kirche, der rheinischen Synode, 
ein Papier des Weltkirchenrates, das noch ratifiziert wer-
den muss, und viele andere Dokumente und Publikatio-
nen, die hier nicht aufgezählt werden können', Konsulta-
tionen von jüdischen Gremien mit repräsentativen Komi-
teen der katholischen, protestantischen, orthodoxen, ang- 

• C. Thoma, A Christian Theology of Judaism, New York 1980. 
• Das Lebenswerk des Gründers dieses Instituts wurde vor kurzem von 
Erika Weinzierl dargestellt und gewürdigt. Siehe: Standing Before God —
Studies on Prayer in Scripture and in Tradition with Essays in Honor of 
John M. Oesterreicher, ed. by A. Finkel and L. Frizzell (New York 
1981), pp. 13-19. 
• Es liegen mehrere Sammlungen dieser Dokumente vor, von denen nur 
einige hier vermerkt werden sollen. H. Croner, Stepping Stones to Fur-
ther Jewish-Christian Relations, An Unabridged Collection of Christian 
Documents (New York 1977) [vgl. FrRu XXIX/1977, S 153 f.1; F. Muss-
ner, Traktat über die Juden (München 1979) [vgl. FrRu XXX/1979, 
S. 37 ff.]; M.-Th. Hoch / B. Dupuy, Les Eglises devant le Judaisme — Do-
cuments Officiels 1918-1978 (Paris 1980). — Das Israel Interfaith Com-
mittee bereitet eine Ausgabe dieser Dokumente in hebräischer Sprache 
vor. 

likanischen, lutheranischen und evangelikalen Kirchen 
legen beredtes Zeugnis ab von einer neuen Aufgeschlos-
senheit der christlichen Welt dem Judentum gegenüber. 6 

 Diese Neuorientierung wird unterbaut durch ein sich im-
mer stärker entfaltendes Bewusstsein der Gleichberechti-
gung aller Menschen unbeeinträchtigt von Rassen- und 
Glaubenszugehörigkeit. — Der von Christen ausgehende 
Impuls stiess auf die unverzügliche Bereitschaft von Ju-
den, die ausgestreckte Hand zu ergreifen, in dem Ver-
such, die verheerenden Ereignisse unserer eigenen Zeit 
wie der Vergangenheit zu verarbeiten — nicht zu vergessen 
—, um ein erneutes Zusammengehen von Christen mit Ju-
den zu ermöglichen. 
Diese positiven Entwicklungen dürfen aber nicht zu einer 
Vogel-Strauss-Politik führen. Das christlich-jüdische Ge-
spräch hat in vielen Kreisen eine Atmosphäre von gegen-
seitigem Verständnis und von Freundschaft erzeugt. Es 
wäre aber verhängnisvoll, zu glauben, dass wir auf diesem 
Gebiet schon sechs Werktage hinter uns haben und uns 
nun am siebten gelassen auf unseren Lorbeeren ausruhen 
können. Alte Vorurteile sind nur zum Teil behoben. Die 
Arbeit wird von einer verhältnismässig kleinen Schar von 
Juden und Christen getragen. Sie hat zur Zeit nur einen 
marginalen Einfluss auf ererbte Denkweisen der Vielen — 
Christen und Juden. Es ist eine Sisyphus-Arbeit. Neue 
Vorurteile gesellen sich zu den überlieferten oder ersetzen 
die, mit denen aufgeräumt wurde. Eine anti-historische 
Ideologie und Lebenseinstellung, eine teuflische Revision 
der kontemporären Geschichte — die Verleugnung des 
Holocaust — gefährden die in der Nachkriegsepoche gesä-
te Saat der Aussöhnung und bereiten wiederum den Bo-
den vor für die Einpflanzung von Judenhass, Antisemitis-
mus und die Entlegitimisierung Israels. 
Diese Umstände allein wären ein ausreichender Grund für 
die Eröffnung eines Instituts für Jüdisch-Christliche For-
schung, das es als seine Aufgabe ansieht, »ein praktisches 
Zusammengehen von Juden und Christen in wichtigen 
Menschheitsanliegen« zu erarbeiten. Es geht darum, be-
stehende Missverständnisse zu bereinigen, bösartigen Ver-
leumdungen die Spitze zu brechen und durch eine intensi-
ve Aufklärungsarbeit die Basis für eine möglichst rei-
bungslose Koexistenz von Juden und Christen zu schaf-
fen. Dieses Ziel muss unter dem Drang der Umstände 
kurz gesteckt werden, damit es, zumindest halbwegs, 
>schon in unseren Tagen< erreicht werden kann. Die prak-
tische Ausrichtung bedarf eines tragfähigen religionsphilo-
sophischen Unterbaus, damit sie sich nicht in schwärme-
risch-pauschalisierende, wenn auch gutgemeinte Aussagen 
verläuft, mit denen man an die Wurzeln der Problematik 
nicht herankommt. Nichts liegt mir ferner, als den Men-
schen, die in das christlich-jüdische Gespräch eingespannt 
sind, nur eine praktisch-pragmatische Motivation zu un- 

6  Siehe u.a. die folgenden Berichte: Jewish-Christian Dialogue — Six 
Years of Christian-Jewish Consultations, published by the International 
Jewish Committee on Interreligious Consultations and the World Coun-
cil of ChurcheS, Sub-unit on Dialogue with the People of Living Faiths 
and Ideologies (Geneva 1975) [vgl. dazu: Das Internationale kath.-jüdi-
sche Verbindungskommittee (IJCIC) u. a. Die 6. Tagung, die 9. Tagung, 
in: »Information Service«, Vatican City, No. 45, S. 29 f., No. 43, S. 61, 
in: FrRu XXXII/1980, S. 73-76]; Von Vorurteilen zum Verständnis —
Dokumente zum jüdisch-christlichen Dialog, hg. von F. v. Hammerstein 
(Frankfurt a. M. 1976) [vgl. dazu in: FrRu XXVIII/1976, S. 115]; A 
Christian Orthodox/Jewish Encounter, Lucerne, Switzerland, The Greek 
Orthodox Theological Review vol. XXIV, 4 (Brookline, Mass. 1979) 
[vgl. FrRu XXDC/1977, S. 37 f.]; Anglicans and Jews, First Jezeish-Angli-
can Consultation: Law and Religion in Contemporary Society, Christian-
Jewish Relations vol. XIV, 1 (London 1981). Laufende Berichte über 
christlich-jüdische Begegnungen werden in verschiedenen Publikationen 
geliefert. Besonders hervorzuheben sind: Freiburger Rundbrief, hg. von 
G. Luckner und C. Thoma; Christian Jewish Relations, A Documentary 
Survey, published by the Institute of Jewish Affairs (London). 
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terschieben. ber die Erfahrung lehrt, dass In den N OL- 1E entwıickeln, auf die die VO  —3 Clemens Ihoma gelıe-
wendigerweıse zeıitlıch beschränkten Begegnungen, 1n de- ferte Deftinition einer christlıchen Theologie anwendbar
8148 dieses Gespräch au  N wırd, der ertorderliche 1St » I’heologıe 1St ine sıch nach der Offenbarung rich-
religionsphilosophische Unterbau sıch nıcht erarbeıten tende, normierende VWıssenschaft, deren Bezugspunkte
lässt. Dies kann DLUF In einer langfristigen Zusammenarbeıt ‚War geschichtlicher Natur sınd, deren Rıchtlinien aber
VO  »3 christlıchen un jüdıschen Theologen un Wiıssen- nıcht LUr VO  3 den varıablen Ergebnissen der Geschichts-
cschattlern 1m Rahmen VO  —3 datür zuständıgen Instıtutio0- wissenschatten bestimmt werden können.«/ So würden
8148} erreicht oder teilweıse erreicht werden. eiw2 auch die Begründer der Wissenschaft VO Judentum

Diese Betrachtungen enken unseren Blick auf das argumentiert haben, dıe das Judentum rein 1n seinen gel-
stiıgen idealen Erscheinungen konzentriert sahen. Damalszweite Ziel, das sıch das Instıtut tür Jüdisch-Christliche ging darum, dem Judentum und seinen Lehren ineForschung gesteckt hat, ämlıch »den relıg1ösen chrıstlı- Eintrittskarte in die Weltr der Un versitäten verschaft-chen und Jüdıschen Verständigungsbemühungen 1ne€e solı- fen Anstelle VO  —3 Talmud-Akademien (Jeschivot) SELiZiIEde theologische Fundierung« geben. Notabene, der
[Nanı Jüdische Hochschulen. Wıe einst Josephus Flavıus»Forschung« soll dieses Instıtut dienen, ausgeiragen in der

Zusammenarbeiıt VON christlichen und Jüdiıschen akade- das Judentum tür seine damalıge Umweltr hellenisierte,
>westernisierte« mMan 1Im Jahrhundert durch die An-misch geschulten Krätten.
PDassuug seıner Darstellung dıe 1n der chrıistlıchenDıie geplante Zusammenarbeıt kann, 1n gewiıssem Aus- Theologıe vorherrschende ertskala un dıe Interpreta-Mass, aut e1in sıch 1Im Gang betindendes Zusammendenken tiıonsmethoden. Man hoffte, auf diesem VWege ine Sym-und auf Veröffentlichungen aufbauen, WIE das schon CL -

wähnte Buch VO'  - (lemens Thoma, neben dem [MNaiı noch bıose zwischen Judentum un Menschentum hes
Deutschtum) schaften. Ob dieser Versuch glückte, IST1ne€e Nn Reıihe VO'!  3 Publiıkationen, VO  3 christlichen — ine umstrıttene Frage. Einer der hervorragendsten Judai-ohl als jüdischen Autoren, erwähnen könnte. Ich MuSs$

miıch hier damıt begnügen, auf dıe beı IThoma angeführ- sten unserer Zeıt, Gerhard cholem, beurteılt den Sach-
erhalrt negatıv.® Diese Phase der Wissenschaft VO Juten Namen un Werke hinzuweilsen, denen noch etlı- dentum tand im Jahrhundert e1n vorzeıtiges und trag1-che, die Franz Mussner In seinem Iraktat über die

Juden (1979) anführt, hinzugefügt werden können. Die sches Ende Dıiıe Vernichtung der europälischen
Juden beraubte S1E ıhrer Träger un ıhrer Intrastruktur.Arbeıiıt des Luzerner Instıtuts beginnt also wahrlıch nıcht Neben diıesem VO  3 aussen auf S$1Ee wirkenden Faktor MUuUS$SaAb nıhilo. Trotzdem erheben sıch die Fragen, die mMan beı auch e1n innerer 1in Betrachtgwerden. Dürtender Planung der Forschung 1M Auge behalten NuSss Er- WIr annehmen, dass Jene theologisch-apologetische Aut-lauben S16 MIır DUr einıge kurz anzumelden: fassung einer Wissenschatt VO Judentum sıch 1n der gle1-

a) Wer arbeıtet mıt? chen Rıchtung weıterentwiıickelt hätte, W ıhr pCHC-
Das Instıtut wırd VO  »3 der Theologischen Fakultät Luzern ben ware, sıch weıterzuentwıckeln? Hätte dıe Idealisie-
gefördert un ISst 1 S1C eingebaut. Damlıt sınd das erfor- IUNng un Verklärung des Judentums, die der Wıssen-
derliche Mınımum VO:  - christlichen Mıtarbeitern dem schaft VO Judentum eigentümlich WAaTr, nicht etzten Fn-
Unternehmen un die Grundbedingungen tür die Heran- des einer Liquidation geführt? Gotthold Weıl berichtet
zıehung e1Nnes wissenschaftlichen Nachwuchses sıcherge- VO  - einem („espräch, das Beginn unseres Jahrhun-
stellt. Man dart auch N, dass das Instıtut ine€e An- derts M1 seinem Lehrer Mortrıtz Steinschneider führte, In
ziehungskraft Für christliche Theologen un Studenten 1m dem der damals schon sechr alte Herr se1Ne eıgene Über-
deutschen Sprachraum, 3331 vielleicht auch darüber hın- ZCUSUNG kurz und gnan zusammenfasste: » Wır haben
aus, entwıickeln wiırd. Aber WIE soll dıe Zusammenarbeıit 1iUr noch die Aufgabe, den Überresten des Judentums e1n
MIt jüdıschen Forschungskrätten gesichert werden? Ist die ehrenvolles Begräbnıis bereiten?!.« Dass diesem
hıerzu notwendige Infrastruktur In der Schweıiz, Ja 1 Eu- Begräbnis nıcht kam un dass, ganz 1m Gegentelil, die
ropa insgesamt, vorhanden? ESs scheint M, dass auch eın Wissenschaft VO Judentum dem Zeichen einer le-
verschworener Optimist diese Frage nıcht mıiıt einem kla- benskräftigen Renatissance steht, resultiert AaUuU$ der Wıe-
ren »j a« beantworten 24 würde. Die Situation kannn derherstellung des jüdıschen Volkes als eın lebender Or-
sıch natürlich In eıner nahen oder ternen Zukunft ändern. ganısmus. Die Neubelebung hat also vorzüglıch soz1alpo-
Aber den ZUur eıt herrschenden Bedingungen 1Sst lıtiısche Gründe. Wır muüssen den mschwung 98} Betracht
ine cOondıitiıo Sıne Qqua NOD, dass das Institut ine ınterna- zıehen, der dıese Wissenschatt VO'  - innen her ergriffen hat
tionale Ausrichtung ekommt. Das reichhaltige Reservoıır un dem 1 der Arbeıt des IJCFH Ausdruck gegeben WETr-
VON jüdischen Gelehrten In Israel un in den Vereinigten den sollte Jüdische Theologie ist miıt Geschichte un So-
Staaten Amerıkas oll für seine Arbeit aktıviıert werden. ziologıe unzertrennlich vertlochten. Der Jüdiısche Glaube
Ich hege keinen Zweitel, dass bei einer solchen Ausweıl- lebt 1n und miıt der Geschichte des jüdiıschen o  es Se1-
LUNg des Mitarbeiterkreises das Luzerner Institut sich als Erforschung lıegt 1m Bereich der Geschichtswissen-
e1in wahrlıch ökumenischer Brennpunkt der jüdisch-christ- schaften un wırd in der Tat VON deren »varıablen Ergeb-
lichen Forschung etablieren wiırd. nissen«11 aufs tiefste beeinflusst. Franz Rosenzweıg hat

dieses Charakteristikum anhand e1nes Vergleiches des
Die Ausrichtung der Forschungsarbeıit Neuen Testaments MIt der hebräischen 1ıbe] ıllustriert:

Meıne Bemerkungen beziehen sıch aut dıe Frage der /Zu- »Christliche Kırche, christlicher Staat, christlıche Wırt-
sammenarbeit VO  - »chrıstlicher Theologie« un der » W 1S- schaft, christliche Gesellschaft Al das W Aarl und 15t VOo
senschaft VO Judentum«. Miıt diesen 1Absichtlich gewähl- Neuen Testament au nıcht begründen, weiıl dieses dıe
tcNn, unterschiedlichen Begriften ll iıch weder der christ-
liıchen Theologie dıe Wissenschaftlichkeit absprechen Op C1L. Anm. 2), 44
noch postulıeren, dass s keine jüdische Theologie gäbe, » Juden und Deutsche«, Neue Rundschau 77 (1966), 547562 Ju-
die e1n Partner 1n dem Unternehmen seın kann. Es 1St daica I1 (Frankfurt id., » Juden un Deutsche: Rückblick und

Ausblick«, in Deutsche und Juden (Frankfurt 2148ohl schon S dass dıe traditionelle jüdısche Gelehrsam-
Beı Scholem, »Wissenschaftrt VO Judentum einst un Jetzt«,keıit 1N€ Theologıe, 1Im Sınne einer systematischen Theo- Judaica (Frankfurt a M 152153

logıe, nıcht vorgelegt hat Aber fehlt 1 der Neuzeıt Sıehe azu den In Anm. 6  x  ® erwähnten Autfsatz VO!  - Scholem.
nıcht offensichtlichen Ansätzen, 1Nn€ jüdische Theolo- 11 Thoma, CIL., 44

terschieben. Aber die Erfahrung lehrt, dass in den not-
wendigerweise zeitlich beschränkten Begegnungen, in de-
nen dieses Gespräch ausgetragen wird, der erforderliche 
religionsphilosophische Unterbau sich nicht erarbeiten 
lässt. Dies kann nur in einer langfristigen Zusammenarbeit 
von christlichen und jüdischen Theologen und Wissen-
schaftlern im Rahmen von dafür zuständigen Institutio-
nen erreicht oder teilweise erreicht werden. 

2. Diese Betrachtungen lenken unseren Blick auf das 
zweite Ziel, das sich das Institut für Jüdisch-Christliche 
Forschung gesteckt hat, nämlich »den religiösen christli-
chen und jüdischen Verständigungsbemühungen eine soli-
de theologische Fundierung« zu geben. Notabene, der 
»Forschung« soll dieses Institut dienen, ausgetragen in der 
Zusammenarbeit von christlichen und jüdischen akade-
misch geschulten Kräften. 
Die geplante Zusammenarbeit kann, in gewissem Aus-
mass, auf ein sich im Gang befindendes Zusammendenken 
und auf Veröffentlichungen aufbauen, wie das schon er-
wähnte Buch von Clemens Thoma, neben dem man noch 
eine ganze Reihe von Publikationen, von christlichen so-
wohl als jüdischen Autoren, erwähnen könnte. Ich muss 
mich hier damit begnügen, auf die bei Thoma angeführ-
ten Namen und Werke hinzuweisen, zu denen noch etli-
che, die z. B. Franz Mussner in seinem Traktat über die 
Juden (1979) anführt, hinzugefügt werden können. Die 
Arbeit des Luzerner Instituts beginnt also wahrlich nicht 
ab nihilo. Trotzdem erheben sich die Fragen, die man bei 
der Planung der Forschung im Auge behalten muss. Er-
lauben Sie mir nur einige kurz anzumelden: 

a) Wer arbeitet mit? 
Das Institut wird von der Theologischen Fakultät Luzern 
gefördert und ist in sie eingebaut. Damit sind das erfor-
derliche Minimum von christlichen Mitarbeitern an dem 
Unternehmen und die Grundbedingungen für die Heran-
ziehung eines wissenschaftlichen Nachwuchses sicherge-
stellt. Man darf auch erwarten, dass das Institut eine An-
ziehungskraft für christliche Theologen und Studenten im 
deutschen Sprachraum, und vielleicht auch darüber hin-
aus, entwickeln wird. Aber wie soll die Zusammenarbeit 
mit jüdischen Forschungskräften gesichert werden? Ist die 
hierzu notwendige Infrastruktur in der Schweiz, ja in Eu-
ropa insgesamt, vorhanden? Es scheint mir, dass auch ein 
verschworener Optimist diese Frage nicht mit einem kla-
ren »ja« zu beantworten wagen würde. Die Situation kann 
sich natürlich in einer nahen oder fernen Zukunft ändern. 
Aber unter den zur Zeit herrschenden Bedingungen ist es 
eine conditio sine qua non, dass das Institut eine interna-
tionale Ausrichtung bekommt. Das reichhaltige Reservoir 
von jüdischen Gelehrten in Israel und in den Vereinigten 
Staaten Amerikas soll für seine Arbeit aktiviert werden. 
Ich hege keinen Zweifel, dass bei einer solchen Auswei-
tung des Mitarbeiterkreises das Luzerner Institut sich als 
ein wahrlich ökumenischer Brennpunkt der jüdisch-christ-
lichen Forschung etablieren wird. 

b) Die Ausrichtung der Forschungsarbeit 
Meine Bemerkungen, beziehen sich auf die Frage der Zu-
sammenarbeit von »christlicher Theologie« und der »Wis-
senschaft vom Judentum«. Mit diesen absichtlich gewähl-
ten, unterschiedlichen Begriffen will ich weder der christ-
lichen Theologie die Wissenschaftlichkeit absprechen 
noch postulieren, dass es keine jüdische Theologie gäbe, 
die ein Partner in dem Unternehmen sein kann. Es ist 
wohl schon so, dass die traditionelle jüdische Gelehrsam-
keit eine Theologie, im Sinne einer systematischen Theo-
logie, nicht vorgelegt hat. Aber es fehlt in der Neuzeit 
nicht an offensichtlichen Ansätzen, eine jüdische Theolo- 

gie zu entwickeln, auf die die von Clemens Thoma gelie-
ferte Definition einer christlichen Theologie anwendbar 
ist: »Theologie ist eine sich nach der Offenbarung rich-
tende, normierende Wissenschaft, deren Bezugspunkte 
zwar geschichtlicher Natur sind, deren Richtlinien aber 
nicht nur von den variablen Ergebnissen der Geschichts-
wissenschaften bestimmt werden können.«' So würden 
etwa auch die Begründer der Wissenschaft vom Judentum 
argumentiert haben, die das Judentum rein in seinen gei-
stigen idealen Erscheinungen konzentriert sahen. Damals 
ging es darum, dem Judentum und seinen Lehren eine 
Eintrittskarte in die Welt der Universitäten zu verschaf-
fen. Anstelle von Talmud-Akademien (Jeschivot) setzte 
man Jüdische Hochschulen. Wie einst Josephus Flavius 
das Judentum für seine damalige Umwelt hellenisierte, so 
>westernisierte< man es im 19. Jahrhundert durch die An-
passung seiner Darstellung an die in der christlichen 
Theologie vorherrschende Wertskala und die Interpreta-
tionsmethoden. Man hoffte, auf diesem Wege eine Sym-
biose zwischen Judentum und Menschentum (lies: 
Deutschtum) zu schaffen. Ob dieser Versuch glückte, ist 
eine umstrittene Frage. Einer der hervorragendsten Judai-
sten unserer Zeit, Gerhard Scholem, beurteilt den Sach-
verhalt negativ. 8  Diese Phase der Wissenschaft vom Ju-
dentum fand im 20. Jahrhundert ein vorzeitiges und tragi-
sches Ende. Die grausame Vernichtung der europäischen 
Juden beraubte sie ihrer Träger und ihrer Infrastruktur. 
Neben diesem von aussen auf sie wirkenden Faktor muss 
auch ein innerer in Betracht genommen werden. Dürfen 
wir annehmen, dass jene theologisch-apologetische Auf-
fassung einer Wissenschaft vom Judentum sich in der glei-
chen Richtung weiterentwickelt hätte, wenn es ihr gege-
ben wäre, sich weiterzuentwickeln? Hätte die Idealisie-
rung und Verklärung des Judentums, die der Wissen-
schaft vom Judentum eigentümlich war, nicht letzten En-
des zu einer Liquidation geführt? Gotthold Weil berichtet 
von einem Gespräch, das er zu Beginn unseres Jahrhun-
derts mit seinem Lehrer Moritz Steinschneider führte, in 
dem der damals schon sehr alte Herr seine eigene Über-
zeugung kurz und prägnant zusammenfasste: »Wir haben 
nur noch die Aufgabe, den Überresten des Judentums ein 
ehrenvolles Begräbnis zu bereiten 9 .« Dass es zu diesem 
Begräbnis nicht kam und dass, ganz im Gegenteil, die 
Wissenschaft vom Judentum unter dem Zeichen einer le-
benskräftigen Renaissance steht, resultiert aus der Wie-
derherstellung des jüdischen Volkes als ein lebender Or-
ganismus. Die Neubelebung hat also vorzüglich sozialpo-
litische Gründe. Wir müssen den Umschwung in Betracht 
ziehen, der diese Wissenschaft von innen her ergriffen hat 
und dem in der Arbeit des IJCF Ausdruck gegeben wer-
den sollte. Jüdische Theologie ist mit Geschichte und So-
ziologie unzertrennlich verflochten. Der jüdische Glaube 
lebt in und mit der Geschichte des jüdischen Volkes.'° Sei-
ne Erforschung liegt im Bereich der Geschichtswissen-
schaften und wird in der Tat von deren »variablen Ergeb-
nissen«" aufs tiefste beeinflusst. Franz Rosenzweig hat 
dieses Charakteristikum anhand eines Vergleiches des 
Neuen Testaments mit der hebräischen Bibel illustriert: 
»Christliche Kirche, christlicher Staat, christliche Wirt-
schaft, christliche Gesellschaft — all das war und ist vom 
Neuen Testament aus nicht zu begründen, weil dieses die 

' Op. cit. (Anm. 2), S. 44. 
»Juden und Deutsche«, Neue Rundschau 77 (1966), S. 547-562 = Ju-

daica II (Frankfurt a. M. 1970); id., »Juden und Deutsche: Rückblick und 

Ausblick«, in: Deutsche und Juden (Frankfurt a. M. 1967), S. 21-48. 

9  Bei G. Scholem, »Wissenschaft vom Judentum einst und jetzt«, 

Judaica I (Frankfurt a.M. 1963), S. 152-153. 

10  Siehe dazu den in Anm. 8 erwähnten Aufsatz von G. Scholem. 

11 C. Thoma, op. cit., S. 44. 
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Welilt schlechthin in der Krise, Vor das Gericht gestellt, Beitrag ZUr Erarbeitung VO  } »Grundlagen fu r eın praktı-
sieht; 1Im Gegensatz (da)zu bot die Au der aNzZCNH sches Zusammengehen VO  — Juden un: Christen« eisten.
Breite einer Natıonalilıteratur erwachsene Jüdısche Bibel Theorie und Praxıs konvergieren, der Bliıck richtet sıch
MIit ihrer selbst noch in der scheidenden un ausscheiden- auf die »Einheit VOoO  — Lehre un Leben«.18
den prophetischen Polemik lebendigen tieten Schöpfungs- iıne letzte Bemerkung. Das Ziel der Arbeit ISt diegläubigkeıt tragfähigen Grund für eın Bauen ın un: »theologische Fundierung« eınes »Zusammengehens VO  —;der Welt.«12 Mırt dieser Kontrahierung Neın, dıe durch Juden und Christen«, nıiıcht eine Unitarısierung der er-viele andere Unterschiedlichkeiten unterbaut werden schiedlichen Glaubensweisen. Darum col] der Schwer-kann, nt Rosenzweig, als Jude, ımplıcıte dıe christlich- punkt des Forschungsunternehmens In der Epoche legen,dogmatische Feststellung ab Novum TE} in veie- ın der der Bruch zwischen Judentum un Christentumlatet, testamentium ın NOVO
Das »BRauen in und der Welt« ISt eın geschichtlicher einer historıschen Tatsache wurde. Juden un Christen

anerkennen dıe Heıiligkeit der hebräischen Bıbel dasVorgang, der seinen Ausgangspunkt im biblischen Zeıtal- Ite Testament. Wır sind „Brüder ın Abrahame«. ber Zzw1-
ter hat, aber weiıt über CS hinausreicht. Diesen Wepg durch schen Abraham und Jesus klafft der Abgrund einer Ge-die Geschichte sınd Christentum un: Judentum auf ihnen schichte, die nach Bultmann tür das Judentum Iine PX1-eigenen partikularen Pfaden Für das Judentum stentiell erfahrene und ‚verstandene« ISst, tür das Christen-tührt der Weg in direkter Linıe VON Abraham Mose I  = ıne objektiv s;erklärbare« Hıstorie. Die Mıtte der Ju-un: Sınal, Davıd un: Zi0n, ZU Bau un: der Zerstörung iıschen Exıistenz sind Sinal un Zionsberg, des Christen-Jerusalems un des Tempels, über Jamnıa-Javneh 1Ins Mıt- tUms Golgotha. In jüdischer Sicht tührt keıne ırektetelalter nach Spanlien un Frankreich, Worms, VWılna, in Brücke VOoO  } Abraham Jesus. Für den Christen beginntder Neuzeit nach Los Angeles, New York un Auschwitz, die Heıilsgeschichte in Golgotha.?? Die Klärung der Hın-zurück dem Lande Israel und eıner Wiıssen- tergründe der Wegscheidung in der nachexilischen bibli-schaft VO Judentum. Der christliche Theologe, der SLAa-
tulert (ich zıitlere Clemens Thoma): »Die N jüdische schen und der sSOgeNaNNtEN y»nter-testamentarischen« EpO-

che 1St der Ansatzpunkt für das Erarbeiten eınesWelt schlechthin in der Krise, vor das Gericht gestellt,  Beitrag zur Erarbeitung von »Grundlagen für ein prakti-  sieht; im Gegensatz (da)zu ... bot die aus der ganzen  sches Zusammengehen von Juden und Christen« leisten.  Breite einer Nationalliteratur erwachsene jüdische Bibel  Theorie und Praxis konvergieren, der Blick richtet sich  mit ihrer selbst noch in der scheidenden und ausscheiden-  auf die »Einheit von Lehre und Leben«.!®  den prophetischen Polemik lebendigen tiefen Schöpfungs-  3. Eine letzte Bemerkung. Das Ziel der Arbeit ist die  gläubigkeit tragfähigen Grund für ein Bauen in und an  »theologische Fundierung« eines »Zusammengehens von  der Welt.«!? Mit dieser Kontrahierung allein, die durch  Juden und Christen«, nicht eine Unitarisierung der unter-  viele andere Unterschiedlichkeiten unterbaut werden  schiedlichen Glaubensweisen. Darum soll der Schwer-  kann, lehnt Rosenzweig, als Jude, implicite die christlich-  punkt des Forschungsunternehmens in der Epoche liegen,  dogmatische Feststellung ab: Novum testamentum in vete-  in der der Bruch zwischen Judentum und Christentum zu  re latet, vetus testamentum in nOvo patet.  Das »Bauen in und an der Welt« ist ein geschichtlicher  einer historischen Tatsache wurde. Juden und Christen  anerkennen die Heiligkeit der hebräischen Bibel — das  Vorgang, der seinen Ausgangspunkt im biblischen Zeital-  Alte Testament. Wir sind »Brüder in Abraham«. Aber zwi-  ter hat, aber weit über es hinausreicht. Diesen Weg durch  schen Abraham und Jesus klafft der Abgrund einer Ge-  die Geschichte sind Christentum und Judentum auf ihnen  schichte, die nach R. Bultmann für das Judentum eine exi-  eigenen partikularen Pfaden gegangen. Für das Judentum  stentiell erfahrene und »verstandene-« ıst, für das Christen-  führt der Weg in direkter Linie von Abraham zu Mose  tum eıne objektiv »erklärbare« Historie. Die Mitte der jü-  und Sinai, David und Zion, zum Bau und der Zerstörung  dischen Existenz sind Sinai und Zionsberg, des Christen-  Jerusalems und des Tempels, über Jamnia-Javneh ins Mit-  tums — Golgotha. In jüdischer Sicht führt keine direkte  telalter nach Spanien und Frankreich, Worms, Wilna, in  Brücke von Abraham zu Jesus. Für den Christen beginnt  der Neuzeit nach Los Angeles, New York und Auschwitz,  die Heilsgeschichte in Golgotha.!? Die Klärung der Hin-  zurück zu dem Lande Israel und zu einer neuen Wissen-  tergründe der Wegscheidung — in der nachexilischen bibli-  schaft vom Judentum. Der christliche Theologe, der sta-  tuiert (ich zitiere Clemens Thoma): »Die ganze jüdische  schen und der sogenannten >»inter-testamentarischen« Epo-  che — ist der Ansatzpunkt für das Erarbeiten eines neuen  ... Geschichte muss im theologischen Blickwinkel blei-  Zusammengehens von Juden und Christen. Der Schwer-  ben«!?, bezeugt in der Tat ein Verständnis des Judentums,  punkt des Unterfangens liegt in der Zeit der Rabbinen  das eine fruchtbare Zusammenarbeit in Aussicht stellt. Für  und des frühen Christentums.  den jüdischen Theologen, der in der heutigen Wissen-  Ein grosser Fortschritt wird ohne Zweifel durch die Ar-  schaft vom Judentum steht, ist aber der »Blickwinkel« eine  beit des Instituts erreicht werden, wenn sie die Strömung  nicht genügende Ausgangsposition. Für ihn steht Ge-  schichte im Mittelpunkt, auch des theologischen Den-  ım Christentum stärkt, die »die jüdische Verwurzelung  des Christentums als eine heilvolle Tatsache ansieht«, und  kens: »Die Wissenschaft vom Judentum«, sagt Gerhard  »dem Durchschnitts-Christen ... bewusst (macht), dass Je-  Scholem, »bedeutet für uns Erkenntnis unserer eigenen  sus, Petrus und Paulus Juden waren«.?° Aber der Nach-  Wesensart und Geschichte; das ist es schliesslich, worauf  druck muss dabei genauso auf »Juden« als, aus jüdischer  es, in einem Satz gesagt, ankommt.«!*  Die Bibel weiss, dass das bereits existierende Volk Israel  Sicht, auf »waren« gelegt werden. Titel wie »Der gute Ju-  de Paulus«?!, »Jesus der Pharisäer«?? oder »Der Rabbi von  das Fundament seines Glaubens, die Torah, am Sinai  Nazaret«?3 sind zwar Erstaunen erregend und deswegen  empfing. Geschichte ging der Religion voran.!* Eine Jüdi-  anziehungskräftig, sprechen aber weniger als die halbe  sche Theologie muss von dem Wissen um die Geschichte  Wahrheit. Paulus ist nicht »Apostat oder Apostel« — wie  ganz und gar durchdrungen sein. Anders formuliert es  das Thema eines vor wenigen Jahren in München veran-  Scholem: »Das jüdische Volk, das in seiner Gesamtheit et-  stalteten christlich-jüdischen Treffens formuliert wurde?*,  was sehr Lebendiges war (und ıst, S. T.), mehr als irgend-  sondern für das Judentum ist er >»Apostat« und >»Apostel«  ein für alle Zeit festliegendes Phänomen oder gar eine  für das Christentum. Die Identität des Christentums einer-  theologisch in einer Formel definierte oder doch definier-  seits und des Judentums andererseits sollen nicht durch ei-  bare Sache, dieses jüdische Volk stellte (und stellt, S. T.)  ne Überbelichtung des von beiden geheiligten Erbes in  ein Problem dar, das weit über die Aufgaben hinausging  den Schatten gestellt werden. Die grossen Linien der bei-  (und geht, S. T.), die die Theologen des Judentums sich  den gemeinsamen >»universalistischen« Glaubenswerte dür-  stellten.«16  fen die unterschiedlichen »partikularen« Karrees nicht ver-  So betrachtet, kann das Studium der Theologie des Ju-  decken, denn (so definiert habe ich es, wie mich dünkt,  dentums eine fruchtbringende Verschmelzung der zwei  mal bei Theodor Mommsen gelesen): »Der liebe Herrgott  Aufgaben erzeugen, die sich das Luzerner Institut gestellt  steckt ım Detail.«25  hat. Wenn die Interdependenz von Theologie und Ge-  schichtswissenschaft, wenn die Verflechtung von Glaube  und Gesellschaft und ihre gestaltende Einwirkung aufein-  ander! der Arbeitsplanung als Richtschnur dienen, dann  18 Moses Hess, Rom und Jerusalem (1861), Neuausgabe (Tel Aviv 1935),  S. 81.  wird die Forschung, die sich um »eine solide theologische  »” Dazu: S. Talmon, »Kritische Anfrage der jüdischen Theologie an das  europäische Christentum«, Israel hat dennoch Gott zum Trost — Fest-  Fundierung« bemüht, in der Tat einen höchst wertvollen  schrift für Schalom Ben-Chorin, hg. von G. Müller (Trier 1978),  S. 139-157, bes. S. 148.  12 F, Rosenzweig, »Weltgeschichtliche Bedeutung der Bibel«, Kleinere  20 D, Flusser, »Einführung« zu C. Thoma, op. cit., S. 8-9.  Schriften (Berlin 1937), S. 125.  2 M. Barth, »Der gute Jude Paulus«, in: Richte unsere Füsse auf den  1# _ Op- cit. (Anm. 2), S. 44.  Weg des Friedens, Helmuth Gollwitzer zum 70. Geburtstag (München  1 G. Scholem, Judaica I, S. 148.  1978), S. 107-137.  1# Dazu: Y. Kaufmann, The Religion of Israel, transl. (from cthe Hebrew)  22 Ein Verständnis der Lehren Jesus auf dem Hintergrund der pharisäi-  schen Tradition darf nicht pauschalisierend zu seiner Identifizierung als  and abridged by M. Greenberg (Chicago 1960), bes. S. 212 £f.  %® G. Scholem, op. cit., 149-150.  Pharisäer führen.  » Grundlegend für die Erkenntnis dieser Interdependenz ist die For-  23 P, Lapide, Der Rabbi von Nazaret, Wandlungen des jüdischen Chri-  schungsarbeit von Max Weber, vor allem sein Das antike Judentum, Ge-  stusbildes (Trier 1974).  24 Paulus — Apostat oder Apostel? Jüdische und Christliche Antworten,  sammelte Aufsätze zur Religionssoziologie, Bd. I (Tübingen 1920-21);  dazu die Aufsatzsammlung: Max Webers Studie über das antike Juden-  hg. von F. Henrich (Regensburg 1977).  tum, Interpretation und Kritik, hg. von W. Schluchter (Frankfurt a.M.  23 G, Scholem, Judaica I, S. 164 berichtet, dass im Namen von Aby  1981).  Warburg überliefert wird: »Gott wohnt im Detail.«  15Geschichte INUSS iIm theologischen Blickwinkel blei- Zusammengehens VO Juden un: Chrısten. Der Schwer-ben«}3, bezeugt In der Tat eın Verständniıs des Judentums;, punkt des Unterfangens lhegt in der eıt der Rabbinendas ıne truchtbare Zusammenarbeit in Aussıcht stellt. Für un des trühen Christentums.den Jüdischen Theologen, der In der heutigen VWıssen- Eın PrÖSSCI Fortschritt wird ohne Zweıtel durch die ÄAr-schaft VO Judentum steht, 1St aber der »Blickwinkel« ıne beit des Instıtuts erreicht werden, WEnnn SIE dıe Strömungnicht genügende Ausgangsposıtion. Für ıhn steht (Je-
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Welt schlechthin in der Krise, vor das Gericht gestellt, 
sieht; im Gegensatz (da)zu ... bot die aus der ganzen 
Breite einer Nationalliteratur erwachsene jüdische Bibel 
mit ihrer selbst noch in der scheidenden und ausscheiden-
den prophetischen Polemik lebendigen tiefen Schöpfungs-
gläubigkeit tragfähigen Grund für ein Bauen in und an 
der Welt.« 12  Mit dieser Kontrahierung allein, die durch 
viele andere Unterschiedlichkeiten unterbaut werden 
kann, lehnt Rosenzweig, als Jude, implicite die christlich-
dogmatische Feststellung ab: Novum testamentum in vete-
re Tatet, vetus testamentum in novo patet. 
Das »Bauen in und an der Welt« ist ein geschichtlicher 
Vorgang, der seinen Ausgangspunkt im biblischen Zeital-
ter hat, aber weit über es hinausreicht. Diesen Weg durch 
die Geschichte sind Christentum und Judentum auf ihnen 
eigenen partikularen Pfaden gegangen. Für das Judentum 
führt der Weg in direkter Linie von Abraham zu Mose 
und Sinai, David und Zion, zum Bau und der Zerstörung 
Jerusalems und des Tempels, über Jamnia-Javneh ins Mit-
telalter nach Spanien und Frankreich, Worms, Wilna, in 
der Neuzeit nach Los Angeles, New York und Auschwitz, 
zurück zu dem Lande Israel und zu einer neuen Wissen-
schaft vom Judentum. Der christliche Theologe, der sta-
tuiert (ich zitiere Clemens Thoma): »Die ganze jüdische 
... Geschichte muss im theologischen Blickwinkel blei-
ben«", bezeugt in der Tat ein Verständnis des Judentums, 
das eine fruchtbare Zusammenarbeit in Aussicht stellt. Für 
den jüdischen Theologen, der in der heutigen Wissen-
schaft vom Judentum steht, ist aber der »Blickwinkel« eine 
nicht genügende Ausgangsposition. Für ihn steht Ge-
schichte im Mittelpunkt, auch des theologischen Den-
kens: »Die Wissenschaft vom Judentum«, sagt Gerhard 
Scholem, »bedeutet für uns Erkenntnis unserer eigenen 
Wesensart und Geschichte; das ist es schliesslich, worauf 
es, in einem Satz gesagt, ankommt.« 14  
Die Bibel weiss, dass das bereits existierende Volk Israel 
das Fundament seines Glaubens, die Torah, am Sinai 
empfing. Geschichte ging der Religion voran." Eine jüdi-
sche Theologie muss von dem Wissen um die Geschichte 
ganz und gar durchdrungen sein. Anders formuliert es 
Scholem: »Das jüdische Volk, das in seiner Gesamtheit et-
was sehr Lebendiges war (und ist, S. T.), mehr als irgend-
ein für alle Zeit festliegendes Phänomen oder gar eine 
theologisch in einer Formel definierte oder doch definier-
bare Sache, dieses jüdische Volk stellte (und stellt, S. T.) 
ein Problem dar, das weit über die Aufgaben hinausging 
(und geht, S. T.), die die Theologen des Judentums sich 
stellten.« 16  
So betrachtet, kann das Studium der Theologie des Ju-
dentums eine fruchtbringende Verschmelzung der zwei 
Aufgaben erzeugen, die sich das Luzerner Institut gestellt 
hat. Wenn die Interdependenz von Theologie und Ge-
schichtswissenschaft, wenn die Verflechtung von Glaube 
und Gesellschaft und ihre gestaltende Einwirkung aufein-
ander" der Arbeitsplanung als Richtschnur dienen, dann 
wird die Forschung, die sich um »eine solide theologische 
Fundierung« bemüht, in der Tat einen höchst wertvollen 

12  F. Rosenzweig, »Weltgeschichtliche Bedeutung der Bibel«, Kleinere 
Schriften (Berlin 1937), S. 125. 
13  Op. cit. (Anm. 2), S. 44. 
14  G. Scholem, Judaica I, S. 148. 
15 Dazu: Y. Kaufmann, The Religion of Israel, transl. (from the Hebrew) 
and abridged by M. Greenberg (Chicago 1960), bes. S. 212 ff. 
16  G. Scholem, op. cit., 149-150. 
"7  Grundlegend für die Erkenntnis dieser Interdependenz ist die For-
schungsarbeit von Max Weber, vor allem sein Das antike Judentum, Ge-
sammelte Aufsätze zur Religionssoziologie, Bd. I (Tübingen 1920-21); 
dazu die Aufsatzsammlung: Max Webers Studie über das antike Juden-
tum, Interpretation und Kritik, hg. von W. Schluchter (Frankfurt a. M. 
1981). 

Beitrag zur Erarbeitung von »Grundlagen für ein prakti-
sches Zusammengehen von Juden und Christen« leisten. 
Theorie und Praxis konvergieren, der Blick richtet sich 
auf die »Einheit von Lehre und Leben«." 

3. Eine letzte Bemerkung. Das Ziel der Arbeit ist die 
»theologische Fundierung« eines »Zusammengehens von 
Juden und Christen«, nicht eine Unitarisierung der unter-
schiedlichen Glaubensweisen. Darum soll der Schwer-
punkt des Forschungsunternehmens in der Epoche liegen, 
in der der Bruch zwischen Judentum und Christentum zu 
einer historischen Tatsache wurde. Juden und Christen 
anerkennen die Heiligkeit der hebräischen Bibel — das 
Alte Testament. Wir sind »Brüder in Abraham«. Aber zwi-
schen Abraham und Jesus klafft der Abgrund einer Ge-
schichte, die nach R. Bultmann für das Judentum eine exi-
stentiell erfahrene und >verstandene< ist, für das Christen-
tum eine objektiv >erklärbare< Historie. Die Mitte der jü-
dischen Existenz sind Sinai und Zionsberg, des Christen-
tums — Golgotha. In jüdischer Sicht führt keine direkte 
Brücke von Abraham zu Jesus. Für den Christen beginnt 
die Heilsgeschichte in Golgotha." Die Klärung der Hin-
tergründe der Wegscheidung — in der nachexilischen bibli-
schen und der sogenannten >inter-testamentarischen< Epo-
che — ist der Ansatzpunkt für das Erarbeiten eines neuen 
Zusammengehens von Juden und Christen. Der Schwer-
punkt des Unterfangens liegt in der Zeit der Rabbinen 
und des frühen Christentums. 
Ein grosser Fortschritt wird ohne Zweifel durch die Ar-
beit des Instituts erreicht werden, wenn sie die Strömung 
im Christentum stärkt, die »die jüdische Verwurzelung 
des Christentums als eine heilvolle Tatsache ansieht«, und 
»dem Durchschnitts-Christen ... bewusst (macht), dass Je-
sus, Petrus und Paulus Juden waren«. 20  Aber der Nach-
druck muss dabei genauso auf »Juden« als, aus jüdischer 
Sicht, auf »waren« gelegt werden. Titel wie »Der gute Ju-
de Paulus« 21 , »Jesus der Pharisäer« 22  oder »Der Rabbi von 
Nazaret« 23  sind zwar Erstaunen erregend und deswegen 
anziehungskräftig, sprechen aber weniger als die halbe 
Wahrheit. Paulus ist nicht »Apostat oder Apostel« — wie 
das Thema eines vor wenigen Jahren in München veran-
stalteten christlich-jüdischen Treffens formuliert wurde 24, 
sondern für das Judentum ist er >Apostat< und >Apostel< 
für das Christentum. Die Identität des Christentums einer-
seits und des Judentums andererseits sollen nicht durch ei-
ne Überbelichtung des von beiden geheiligten Erbes in 
den Schatten gestellt werden. Die grossen Linien der bei-
den gemeinsamen >universalistischen< Glaubenswerte dür-
fen die unterschiedlichen >partikularen< Karrees nicht ver-
decken, denn (so definiert habe ich es, wie mich dünkt, 
mal bei Theodor Mommsen gelesen): »Der liebe Herrgott 
steckt im Detail.« 25  

" Moses Hess, Rom und Jerusalem (1861), Neuausgabe (Tel Aviv 1935), 
S. 81. 
19  Dazu: S. Talmon, »Kritische Anfrage der jüdischen Theologie an das 
europäische Christentum«, Israel hat dennoch Gott zum Trost — Fest-
schrift für Schalom Ben-Chorin, hg. von G. Müller (Trier 1978), 
S. 139-157, bes. S. 148. 
" D. Flusser, »Einführung« zu C. Thoma, op. cit., S. 8-9. 
21  M. Barth, »Der gute Jude Paulus«, in: Richte unsere Füsse auf den 
Weg des Friedens, Helmuth Gollwitzer zum 70. Geburtstag (München 
1978), S. 107-137. 
" Ein Verständnis der Lehren Jesus auf dem Hintergrund der pharisäi-
schen Tradition darf nicht pauschalisierend zu seiner Identifizierung als 
Pharisäer führen. 
23 P. Lapide, Der Rabbi von Nazaret, Wandlungen des jüdischen Chri-
stusbildes (Trier 1974). 
24 Paulus — Apostat oder Apostel? Jüdische und Christliche Antworten, 
hg. von F. Henrich (Regensburg 1977). 
25 G. Scholem, Judaica I, S. 164 berichtet, dass im Namen von Aby 
Warburg überliefert wird: »Gott wohnt im Detail.« 
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